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Kritische Anmerkungen zur Kritik in Nro. 3, k, 7 und 8
der „N. B. Schulzeitmlg" über die Schrist:

Der 8nrachuàrricht in der Volksschule, non Herrn Mors, seminar¬

direktor in Zlìl'incheiàchlee. Rern 1857.

I.

Es ist ziemlich natürlich, daß ein schriftliches Werk, das als eine

Art Wegweiser den Lehrern eines ganzen Kantons in die Hände gegeben

wird, auch des Nähern angesehen nnd mit seinen Vorzügen nnd Mängeln
beleuchtet werde. — Trotzdem, daß nun eine solche Beleuchtung obiger

Schrift iu eine wenig rühmliche Agitationsperiode gegen Herrn Mors
siel, würde man sie gar nicht ungerne gesehen haben, wenn sie eben eine

Beleuchtung des Buches gewesen wäre, wodnrch man die »Vorzüge und

Mängel" desselben nach ihrer Wahrheit und Wirklichkeit erkennen gelernt
hätte. Jn dcn ersten Zeilen der Kritik glaubt mau, es werde so was
kommen; aber bald mußte man sich überzeugen, daß sich dieselbe eine

Berdunkluug, statt eine Beleuchtung zur Aufgabe gestellt habe, um die

Schwachen irre zu führen, und das Werk sammt dcm Verfasser zn
untergraben. Es ist diese Aufgabe auch so konsequent und ungescheut

durchgeführt worden, daß man eS dem Verfasser dieser Anmerkungen zu gut
halten muß. wenn er cs wagte, die Kritik selber cin wenig an's Tageslicht

zu ziehen und darüber vielleicht gegen den Kritiker etwas warm wurde-
Allein ein Zürnen gegen offenbares Unrecht, gegen Entstellung der Wahr.
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heit schändet nicht, und ein Herz, das also zürut, hat auch wieder Raum

zur Versöhnung für den, der vom Unrecht läßt.

Jn dem ersten Artikel ist die Kritik so allgemein gehalten, daß man
zwischen ihr und den allgemeinen Sätzen Herrn Morf's, gegen die sie

geht, gerne ein gleiches ?Ius nnd Zliirus eintreten läßt. Man würde

versucht sein zu sagen: "Ihr Herren versteht einander nicht, und zanket

Euch im Grunde um des Kaisers Bart", wenn nicht der Kritiker bereits

spräche vou "böswilliger Entstellung", »verletzter Pietät", »vornehmem

Kritisiren" u. dgl., wodurch sich schon das Janusgesicht ankündigt, das

— iu mehr als einem Sinn, aus der Kritik herauêguckt. Doch wir
lassen das, uud halten uns gleich an den weseutlicheru zweiten Artikel.

II.
Der Kritiker glaubt hier im Anschauungsunterricht der ersten Schulstufe

plötzlich eine Blöße gefunden zu haben, freut sich, wie ein Kind,
darob und ruft jubelnd aus: »seht, da treibt Herr Morf die gleichen

logisch-grammatischen Kategorien, die er verspottet hat!" — Das Ding
hat mich interessili, und ich habe mir's auch sofort näher angesehen und

gefunden, daß Sie, mein Werthester, sich doch ein wenig irren möchten;

obschon ich zugeben will, daß Herr Mors dem gemachten Unterschied einen

allzu großen Werth beilegte, den er nicht verdient.

Indessen ist denn doch cin Unterschied zwischen dem Anschauungsunterrichte,

wie Herr Morf ihu will, und dem nach logisch-grammatischen

Kategorien. Der letztere würde z. B. vom Kinde verlangen, daß cs

Hauptwörter aufsuchen, nennen odcr aufschreiben sollte, Herr Morf
aber, daß es deu Dingen in der Schule ihre richtigen Namen geben

solle — mündlich und — wenn cs schreiben kanu, auch schriftlich. Da
ist doch gewiß für das Kind ein bedeutender Unterschied darin, Dingen,
die es sieht, hört, betastet :c. mit ihren gebräuchlichen Namen zu nennen.
So viel Einsicht traut man dem Kritiker doch zu, daß er wisse, durch

welche Schlüsse hindurch der Verstaub erst vom »Namen eines DingeS"
zu dem Begriff „Hauptwort" gelangen muß. Ich würde ihn zu

erniedrigen glauben, wcuu ich ihm diesen logischen Vorgang erst auseinandersetzte;

— er weiß ihn', wenn er will. Er weiß es, daß Einer erst die

sämmtlichen Wörterklassen dcr Sprache und ihre Beziehungen zu einander

durchschauen muß, um zu der Abstraktion zu kommen, daß der Name
eines Dinges das „Hauptwort" der Sprache sei; und erst dann weiß er

noch, daß mit noch größerm Rechte gerade sein „Zeitwort" Hauptwort
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genannt werden könnte. Das weiß er, jener Kritikus, aber verleugnet
dieß Wissen selber, nur um sagen zu können, der Anschauungsunterricht
von Herrn Morf sei der gleiche, nach logisch-grammatischen Kategorien,
den er an Andern tadle. Nein, Herr! wcnn Sie das behaupten, sc

machen Sie der logisch-grammatischen Schule oder Methode wenig Ehre

— denn Sie urthcileu ein Bischen unlogisch. — Was ich beispielsweise

vom Hauptwort gesagt habe, gilt durchaus auch vom Zcitworte und

Beiworte. Herr Morf will die Kinder anschauen lassen, was die Dinge
"thun, verrichten", also ihre Thätigkeit bemerkbar machen; aber der

Unterricht nach logisch-grammatischen Kategorien sucht nach ^ Zeitwörtern "
u. s. w. Thun Sie, Herr Kritiker, nicht das Letztere, so sagen Sie
nicht, Herr Morf gebe Anweisung, nach den logisch-grammatischen
Kategorien zu unterrichten, die er verspottet habe, sondern sagen Sie lieber,

Sie selber unterrichten nicht nach diesen Kategorien, sondern nach Herrn
Morfs Anleitung, wenn auch vielleicht schon bevor Herr Morf diefe

Anleitung herausgab.
Einen besonder» Stein des Anstoßes bildet dann dem Kritiker das

..Buchstabiren", das Herr Morf als eine vortreffliche und unentbehrliche

Uebung empfiehlt. Um das Ding recht aâ àuràm zu treiben, setzt

er das viershlbige Wort „Schiefertafel" in 26 Stimmabsätzen buchstabi-

rend auseinander. Und in der That, ein solches Wort als buchstabirt

zu sehen, macht einen ganz andern Effekt, als es buchstabiren zu hören.
Dennoch könnte es auch folgenderweise buchstabirt werden und wäre kürzer:
sche-i-e Schie-ef-e er fer-te-a ta-ef-e el fel Schiefertafel. Mit 19 Stimmabsätzen

wäre die Sache gemacht, und die Shlben klar und deutlich
unterschieden, während beim Lautiren wie der Schreiber dessen cs oft- gehört
hat, wenigstens auch in 15 Absätzen das Wort herausgesurrt und gewürzt
wird, daß ein Zuhörer vor Angstgefühl kaum mehr Athem holen kann.

Wird das Wort aber nochmals frisch wiederholt, so haben wir vollständig
auch 19 Stimmabsätze. Der dieß schreibt, ist durchaus nicht ein Ver-
theidiger des absoluten und alleinigen mechanischen BuchstabirenS aber

noch viel weniger eines gewissen Lautirens, das nicht bloß mechanisch und
gedankenlos ist, wie jenes, sondern überdieß höchst unbeholfen — ein

Maikäfergesurr — eine Grimassenschneiderei. Sieht man vollends auf
die Resultate dieser Lautirmethode der „elementaren Sprachbildnng", we
sie einzig als Leselehrmcthode gebraucht wird, so muß man sagen: Herr
Morf käme zn spät, einen Preis zu gewinnen im Sinne des Krebsbncb-
leinS ; — denn seiue Antagonisten dcr Lesemcthode haben ihn längst über-



flugelt. Eine verständige Nachweisung dein Unterschied zwischen Laut
und Buchstabe (Lautname), und eine gehörige Uebnng im Auffassen beider

— das führt zu cinem baldigen ,Z fertigen und sichern Lesen. Ob aber

Einer frisch und hell ausspreche: be, oder in vermeintlicher Schulweisheit
lautire bö — wird die Welt weder halten noch stürzen; ein zu rechter

Zeit angewandtes frisches Buchstabiren aber gibt erst ein sichercrs Lesen

und eine festere Orthographie.
Wcnn der Kritiker nun die Uebungen a, d, c, ck, e, k, g, li. i und

k (Seite 39) ein Verdrehen und Zerren und Kneten, Zerfetzen und Flicken

des Lesestoffes — eine Kinderquälcrei — nennt, so geht cs ihm fast, wie

dem Auerhahn, dcr im Eifer seines Gesanges die Angen schließt und

nichts mchr anßer sich bemerkt. Entweder müssen Sie, Herr Kritikus,
vorsätzlich nicht einsehen wollen, daß für ein nnd dasselbe Lesestück nnr
diejenigen jener Uebungen vorznnehmen sind die jeweilen zum möglichst

richtigen Lesen und Auffassen für nothwendig erachtet werden, oder Sie
müssen das Ding fort und fort nacheinander absnrren lassen, wie eine

Uhr, deren öckaxpoment ausgehoben ist; oder aber, Sie müssen wirklich

buchstäblich an jedem Lesestücklein alle Uebungen von a bis l: durchmachen.

Jn diesem, dem letztern Falle, würden Sie allerdings einen schlagenden

Beweis liefern, daß es »taktlose" Lehrer gebe; im zweiten Falle dürften
Sie kaum selbst ein Kämpfer gegen einen geisttödtenden Mechanismus

genannt werden, und im ersten Falle — nun da mag Ihr Gewissen

Ihnen vorhalten, welche Eigenschaft Ihnen zukömmt. Sie sprechen die

Hoffnung aus, daß dcr Sprachunterricht, wie Herr Morf ihn will, nicht

ausführbar sei; wir aber die Gewißheit: er ist in vernünftiger Weise

schon ausgeführt worden, bevor Herr Morf im Kanton Bern war, von

kernischen Lehrern, die sich in dem hagebuchenen Kleide des elementaren

Sprachunterrichtes Ihrer "Reformschule" erst Jahre lang fruchtlos
abgemüht hatten, und die selbstständig genug waren, sich von jenem Joche

loszureißen und einen freiern und richtiger» Weg einzuschlagen; — aber

wir haben auch die Gewißheit, daß nicht einmal ein kleiner Theil dcr

Lehrer diesen Sprachunterricht in der hirnlosen Weise ausführen werde,

wie Sie es Herrn Morf zur Last legen möchten, daß er es verlange.

Denn die "ungeheuerlichen" Anforderungen Herrn Morfs verschwinden

auf der Stelle, so bald man sie in ihrer Wabrheit ansieht und nicht mit
Ihren "ungeheuren" Blicken und Absichten betrachtet.

lieber die Musterkatechisation hat der Kritiker zu männiglichcr

Verwunderung nichts einzuwenden gewußt; wohl aber über die Wahl dcS



Stücks, „die brave Anna und dcr böse Klaus", das cr höchst »abgeschmackt«

findet. Es thut uns leid, nicht so verfeinerten, sondern nur natürlichen

Geschmack zu haben; deun um deßwillcu kommen wir ganz in Harmonie
mit den Kindern, die immer mit Vorliebe dieß Geschichtleiu lesen und

erzählen, während wir freilich in Disharmonie treten mit dem Kritiker,
der sonst ja fast kindisch-kindlich sich geberdet. Doch abgesehen vom
Geschmack, hätte doch der Kritikus bedenken sollen, daß Herr Morf das

Geschichtlein weder erdichtet, uoch in's Lesebüchlein gethan, sondern schon

darin vorgefunden hat. Kann man ihm nnn znm Borwurf machen, daß

cr von dcn Geschichtleiu, die schon während der Grunholzer'schen Periode
in dem bernischen Lesebüchlein vorhanden waren, eineö behandelt, um den

Lehrern zu zeigen, wie es fruchtbar behandelt werden könne? — Hat er

das fadeste, abgeschmackteste gewählt, so hat cr gerade am richtigsten

gehandelt; denn eben das mußte ja der Mehrzahl der beritischen Lehrer-,

die nach Ihrer Meinung „mittelmäßig", schwächlich", „taktlos» „matt
und träge« sind, höchst erwünscht sein, zu erfahren, wie man auch so ein

geschmackloses Geschichtleiu doch noch fruchtbar behandeln könne. Die
einfachste Logik hätte Ihnen doch sagen sollen, Herr Kritikus, daß wenn

Jemand nm deßwillen ein Vorwurf trifft, so sind cs der Verfasser des

Lesebüchlcins, der es darin aufnahm, — die Erziehungsdirektion die eS

sanktionirte uud — Herr Grunholzer, der solche Geschmacklosigkeiten nicht
radikal ausmerzte. — Ei! ei! Herr Ritter, wie ungeschickt führen Sie
die Lanze! —

(Fortsetzung folgt.)

Bunte Blätter aus des Lehrers Tagebuch.
War'S anch nur eine kurze Zeile,
Vertrieb doch oft die lauge Weile.

Das Schulgebct gibt mir immer Gelegenheit, auf die religiöse
Entwicklungsstufe meiner Kinder schließen zu können.

Hätte der Lehrer sieben Augen, so würden weniger »linder strafbar.
Gelegenheit macht Diebe.

Heute machte ich Schulbesuch bei meinem Freunde N. Ich fand
das Schulhaus ordentlich alt nnd baufällig. Was hat es wohl schon

erlebt? Mehr Methoden als Sommer, oder umgekehrt?
Wcr im Erdgeschoß wohnt, branchi mehr Besen, als jene in den

obern Stockwerken : dort ist eine gute Bürste hinlänglich. Jn der großen


	Kritische Anmerkungen zur Kritik in Nro. 5, 6, 7 und 8 der "N. B. Schulzeitung" über die Schrift: Der Sprachunterricht in der Volksschule, von Herrn Morf, Seminardirektor in Münchenbuchsee. Bern 1857 [Teil 1]

